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Vom Leben in der Wiborada-Zelle
InklusinHeleneMeier ausHerisau erzählt vomAlleinsein, denGesprächenmitMenschen amFenster und der Rückkehr in denAlltag.

MeaMcGhee

«Es ist eingrossesGeschenk, zu
wissen, dass ich sieben Tage al-
leine, eingeschlossen in einem
kleinen Raum auskommen
kann», sagt Helene Meier. Die
Herisauerin lebte vom 20. bis
27. Mai nach dem Vorbild der
Heiligen Wiborada von St.Gal-
len in Klausur.

Die erste päpstlich heiligge-
sprochene Frau liess sich vor
über tausend Jahren neben der
Kirche St.Mangen in einer Zel-
le einmauern. «Wiborada von
St.Gallen war eine Gottsuche-
rin und eine Beterin. Sie konn-
te die Psalmen auswendig. Sie
war aber auch Ratgeberin für
viele Menschen», heisst es im
Beschrieb des ökumenischen
Projektes.

Seit einem Jahr schmiegt
sich eine Bretterhütte an die
Aussenwand der Kirche. 2021
liessen sich zehn Frauen und
Männer in der Zelle einschlies-
sen, umdemLebenundWirken
Heiligen Wiborada nachzuspü-
ren.DasProjekt fanddieses Jahr
mit fünf Inklusinnen eine Fort-
setzung und soll bis 2026 jähr-
lich stattfinden.

Energiegespürt,
gesungenundgelesen
HeleneMeier vergleicht sichmit
Quecksilber. Sie sagt: «Ich bin
ständig inBewegung.»Auch ihr
Vater sei so gewesen. Als seine
Kräfte imAlternachgelassenha-
ben, sei er immer «söderiger»
geworden, sagtMeier.Dashabe
sie alsBewegungsmenschnach-
denklichgestimmtundschliess-
lich zur Bewerbung als Bewoh-
nerin derKlause geführt. «Eine
Auszeit in einem Kloster hätte
mir nicht gereicht, denn ein
Kloster hat Wandelgänge, in
denenmandavonlaufenkann.»

Anfang Dezember hat die
58-Jährige erfahren, dass sie als
Inklusin gewählt wurde. Wäh-
renddreimal drei Stundenwur-
de sie durch die Initiantin des
Projekts, Hildegard Aepli, auf
die Zeit in der Wiborada-Zelle
vorbereitet. «Ichgingmit einem
guten Gefühl zum Einschluss-
Ritual», sagtMeier.

Ein Bett, ein Tisch, zwei
Stühle und eine kleine Küche,
dies die Ausstattung der Zelle,
dazu ausserhalb der Hütte ein
Toi-Toi-WC.EineLismete–«ich

bin nicht weit gekommen», ein
Buch – «siebzig Seiten gelesen»
undeinSpringseil –«eineWibo-
rada-Komposition entwickelt»,
dies die mitgebrachten Dinge
zumZeitvertriebundwie sie ge-
nutzt wurden. Oft hat die Inklu-
sin aus Herisau ihre Gedanken
niedergeschrieben, ihrTagebuch
kommt in die Stiftsbibliothek.

Wie einst die Heilige Wibo-
rada lebtedie Inklusin in innerer
Einkehr, war aber auch für die
Menschen da. Zweimal täglich
während je einer Stundeöffnete
sie das der Stadt zugewandte
Fenster, hörte die Geschichten
der Passanten, nahm Fürbitten
entgegen,unterhielt sichmitBe-
sucherinnen und Besuchern.
Und wer kam ans Fenster?
«Fremde, Freunde, Geschäfts-
leute,Familienmitglieder,Schul-
klassen», zählt Helene Meier
auf. «Ich hatte viele bereichern-
deBegegnungen,dieMenschen
erzählten teilsdiewildestenGe-
schichten.» Sie habe gespürt,
viele Menschen seien gefangen
in ihrem Alltag, im grossen
Haus, in der Beziehung oder in
derArbeit.Täglichum18.30Uhr
öffnete sie das Fenster zum In-
nenraum der Kirche und nahm
amstündigenFürbittegebet teil.
Kinder hätten auf Zettel ge-
schrieben, sie wünschten, dass
alleMenschen glücklich sind.

Wertvolle
Begegnungen
Eine knappe Woche nach dem
«Ausschliess-Ritual» sprudelt
es nur so aus Helene Meier. Sie
erzählt vom Vogelgezwitscher,
das sie in der Zelle morgens
weckte, vomKaffee,deneinAn-
wohner täglichum6Uhrvordas
Fenster stellte, davon, wie sie,
inspiriert durch eine Firmenta-
fel an einemKran,Kinderlieder
sang, von den Besuchen ihrer
Betreuerin. Helene Meier sagt:
«Mit ihr verbrachte ich jeden
Morgen eine Stunde in der Zel-
le.Es entwickelten sich tiefeGe-
spräche, wir meditierten, ich
fühlte mich gut und geborgen.
Es ist eine Verbindung entstan-
den, dieweiterwachsenkann.»

Die Betreuerin brachte je-
weils acht Liter Wasser sowie
Brotmit,das siegemeinsamseg-
neten.HeleneMeierbezeichnet
sich nicht als besonders gläubi-
genMenschen. Doch durch das
Projekt habe sie erfahren, dass

dieBibelnichtwieeinRomanzu
lesen ist. Vielmehr sei der Aus-
tauschmit einemGegenüber zu
einzelnen Bibelpassagen für sie
wertvoll. Die Erkenntnisse, die
sie daraus ziehe, würden sie er-
den und dankbar machen, er-
klärt die Herisauerin. Sie sagt:
«Ich wartete immer auf die Kri-
se, aber sie trat nicht ein. Ich
fühltemichwunderbaraufgeho-
ben in dieser Zelle. Mein Geist
war frei.»Das liegewohlauchan
dergutenEnergie,die siebeider
KircheSt.Mangengespürthabe.

Nach der Rückkehr in den
Alltaghabe sie alsErstes einBad
im Gübsensee genossen und
dann Holderblüten, welche sie
beim Ausschliess-Ritual von
einerFrauerhaltenhat, zuSirup
verarbeitet. SeitMontagarbeitet
Helene Meier wieder und erle-
digt die Buchhaltung im Fami-
lienbetrieb.

Sonne
aufderHaut
Gab es nichts, das die Inklusin
vermisst hat? «Die Erfahrung
war so gut, ichwurde so gut ver-
sorgt, dass ich nichts vermisst
habe. Höchstens die Sonne auf
der Haut», sagt Helene Meier.
DasgesteigerteBewusstsein für
viele Dinge des Alltags sei ein
Rückgewinn. Zu wissen, ohne
Bewegung oder Berieselung
durchRadio,Fernsehenundso-
zialeMedienauszukommen,be-
zeichnet sie ebenfalls als wert-
voll. Sie achte darauf, jeden Tag
sozugestalten,dass sieeineRo-
sine für sich picken könne. HeleneMeier kurz vor ihrem Einschluss. Bild: PD

Bundesgericht tritt nicht auf Beschwerde ein
Die Revision des Innerrhoder Energiegesetzes tritt definitiv in Kraft. Jetzt kann es beimWindenergieprojekt inObereggweitergehen.

Am 9. Mai 2021 hat das Inner-
rhoder Stimmvolk an der Urne
eineRevisiondesEnergiegeset-
zes angenommen. Dagegen
wurde im Juni 2021 eine Be-
schwerde beim Bundesgericht
erhoben. Dieses tritt nicht auf
die Beschwerde ein. Das teilte
die Standeskommission am
gestrigen Freitagmit.

Neben einer Förderbestim-
mung für erneuerbare Energie
enthielt das Gesetz die Rege-
lung, dass für die Festsetzung
desWindkraftstandortsHonegg

imRichtplanderGrosseRat zu-
ständig ist. Gegen die Revision
des Energiegesetzes erhob eine
Privatperson beim Bundesge-
richtBeschwerde.MitEntscheid
vom 19. Mai beschloss es, nicht
aufdieBeschwerdeeinzutreten.

Nur fürBehördensind
Richtpläneverbindlich
«Es begründete den Entscheid
im Wesentlichen damit, dass
Richtpläne einzig dieBehörden
bindenundPrivatenicht unmit-
telbar betroffen sind», heisst es

inderMitteilung.DieBetroffen-
heit von Privaten sei nochmals
kleiner,wennes –wie imvorlie-
genden Fall – lediglich um die
Verfahrensordnung zumErlass
einesRichtplanentscheidsgehe.
Insgesamt erachtete das Bun-
desgericht das Erfordernis der
Betroffenheit imkonkretenFall
als nicht gegeben. Der Ent-
scheid bedeute, dass die ange-
nommene Revision des Ener-
giegesetzes nun definitiv in
Kraft sei, so die Standeskom-
mission.

Das Vorgehen für die Richtpla-
nung des Windkraftstandorts
Honegg ist so geplant, dass der
Grosse Rat an der Session vom
20. Juni 2022 die Interessenab-
wägung diskutieren wird und
danach eine Bereinigung der
Abwägungvorgenommenwird.
Die Interessenabwägung ist laut
Mitteilung eine unabdingbare
Voraussetzung fürRichtplanent-
scheide. Je nach Ausgang der
Beratung im Juni könne an der
Oktobersession 2022 über die
Festsetzung des Windkraft-

standorts Honegg imRichtplan
entschiedenwerden.Einedirek-
te Richtplanfestlegung bereits
ander Junisession seinichtprak-
tikabel, weil nach der Diskus-
sionder Interessenabwägung im
Juni noch Zeit für eine Bereini-
gung der Abwägungsresultate
einzurechnen sei, so die Stan-
deskommission.

Initiantenäusserten
Kritik imVorfeld
Die Initianten des Wind-
energieprojekts in Oberegg

hatten imVorfeld die Standes-
kommission stark kritisiert. In
einem offenen Brief zeigte sich
die Appenzeller Wind AG
«schwer enttäuscht» darüber,
dass es beim Vorhaben nicht
zügiger vorwärtsgehe. Sie for-
derte, dass der Grosse Rat um-
gehend über die Festsetzung
des Windkraftstandortes Ho-
negg imRichtplan entscheide.
Die Standeskommission hatte
auf die hängige Beschwerde
beim Bundesgericht verwie-
sen. (red/rk)

«Ichwartete
immeraufdie
Krise, aber sie
tratnicht ein.»

HeleneMeier
Inklusin ausHerisau


